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Der kleine Knirps hat das Wort 

„innehalten“ wohl bei den Erwachse-

nen aufgeschnappt als er von seinem 

Tretauto stieg und zur Mutter sagte: 

„Ich halte jetzt mal innen!“ Kinder-

mund tut Wahrheit kund. Innen hal-

ten trifft ziemlich genau das, was mit 

dem manchmal betulich formulierten 

„innehalten“ gemeint ist.  

Derzeit zwingt uns die Corona-

Pandemie einen Stillstand des Lebens 

auf. Langsam ist ein Ermatten der 

Kräfte zu spüren. Nicht zu leugnen 

sind die negativen Auswirkungen auf 

die menschliche Psyche, insbesondere 

von Kindern und Jugendlichen. Doch 

höre ich ab und an auch Stimmen, die 

sagen, dass es auch guttue, mal aus 

den üblichen Tretmühlen des Alltags 

auszusteigen und zu erfahren, vieles 

geht auch anders.  

Zur Dimension des Menschseins ge-

hört meines Erachtens unbedingt das 

„innen halten“. Mit „innen“ verstehe 

ich hier den (alten) Begriff der Seele, 

als Ausdruck für jene innere, einmali-

ge und unverfügbare Welt des Men-

schen, die den Begriff Psyche über-

steigt. In den Religionen wird die See-

le oft auch als heiliger Raum der gött-

lichen Gegenwart verstanden. 

Halt an, wo laufst du hin? Der Him-

mel ist in dir. Suchst du Gott anders-

wo, du fehlst ihn für und für.“ Johan-

nes Scheffler (1624 – 1677), bekannt 

als Angelus Silesius, hat diesen Satz 

formuliert. Es war mitten im Dreißig-

jährigen Krieg, einer Welt voller 

Krieg, Seuchen, Hungersnöte und 

mörderischer Gewalt. Konfrontiert 

mit diesem „Außen“ suchte er ein 

„Innen“, das ihm Antwort darauf ge-

ben könnte, ob nicht doch irgendwie 

und irgendwann Rettung, Gerechtig-

keit und ein neuer Anfang möglich 

wären. Für Angelus Silesius war es 

klar, dass es etwas geben musste, das 

im Menschen bei aller Verwüstung 

unantastbar und heil blieb. Seine Ant-

wort war die erstaunliche und über-

wältigende Entdeckung: „Der Himmel 

ist in dir.“ Nur im „Innen“, in der 

Seele, sei jene wirkmächtige Quelle 

allen Lebens zu finden. Doch dazu 

müsse der Mensch stehen bleiben, 

aufhören weiterzulaufen wie der 

Hamster im Käfig, eben innen halten. 

In der christlichen Tradition gibt es 

viele Erfahrungen und heilsame Ritua-

le, die dieses Innen halten fördern 

wollen. Da gibt es das tägliche Gebet, 

den Sonntag als Unterbrechung der 

wöchentlichen Routine und im Kir-

chenjahr Zeiten des Einübens einer 

neuen, innerlichen, auf Gott hin aus-

gerichteten Lebensweise wie den Ad-

vent und die Fastenzeit. Besonders 

diese Wochen wollen anregen, der 

Leere des bloßen Funktionierens 

durch die Beachtung der eigenen Seele 

eine Absage zu erteilen und sich be-

wusst drei helfenden Fragen zu stel-

len: Was glaube ich? Was hoffe ich? 

Was liebe ich?  
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Lockdown und kein Ende? Die Angst 

vor einem tödlichen Virus hat be-

wirkt, dass wir einen großen Teil un-

serer Aktivitäten heruntergefahren 

haben. Es ist vorübergehend ruhiger 

geworden auf unserer Erde, aber sie 

steht nicht still. Denn das Leben ist 

Bewegung. Dort, wo Menschen um 

das Überleben kämpfen und bei unse-

rer Grundversorgung läuft alles auf 

Hochtouren oder fast wie gewohnt. 

Wir alle denken darüber nach, welche 

Maßnahmen wir ergreifen müssten, 

um in dieser Krise möglichst allen 

Menschen gerecht zu werden, beson-

ders den Schwerkranken, den Gefähr-

deten, und denen, deren Existenz be-

droht ist.  

Die Pandemie ist aber auch ein Auslö-

ser um darüber zu diskutieren, welche 

Einschränkungen und Opfer generell 

für eine gerechte Welt notwendig sind, 

und welche Prioritäten wir in unserer 

Gesellschaft setzen wollen. Oder geht 

es nur darum, dass wir so schnell wie 

möglich wieder aus dem Lockdown 

herauskommen?  Der alttestamentli-

che Prophet Amos spricht dem Volk 

in einer ähnlichen Krise Worte Gottes 

zu:  „Es kommen Tage, da schicke ich 

Hunger ins Land, nicht Hunger nach 

Brot, noch Durst nach Wasser, son-

dern danach die Worte des Herrn zu 

hören“ (Am 5,10-11). Zuvor prangert 

Amos im Namen Gottes das Unrecht 

und die Unterdrückung der Armen 

und Gebeugten in der Welt an. Die 

Krise, die als „Finsternis über der Er-

de“ und „Totenklagen“ beschrieben 

wird, soll die Menschen dazu führen, 

dass sie sich wieder Gottes Worten 

zuwenden. Kann das Hören auf das 

Wort Gottes auch in der heutigen glo-

balen Krise helfen, die richtigen Maß-

nahmen zu ergreifen und einen Fun-

ken Hoffnung in die Welt zu bringen? 

Hierzu drei Aspekte: 

 

Der katholische Publizist Johannes 

Röser beklagt, dass wir, Bürger, Politi-

ker und Medien, durch unsere ständi-

gen Widerreden und Einwände gegen 

die von der Regierung geforderten 

Maßnahmen schwere Schuld auf uns 

geladen haben, weil dadurch die Zahl 

der Pandemie-Opfer noch größer ge-

worden ist. Dort, wo man mit der 

größten Verzögerung gehandelt hat, 

seien die Infektionszahlen und Todes-

raten am höchsten. Man zeigt zwar oft 

Verständnis für persönliche Opfer. 

Doch man sucht auch nach Schlupflö-

chern. Die Worte Gottes lehren uns, 

uns selbstkritisch zu beleuchten, wo 

wir versagen, um daraus mit Reue und 

Vorsatz Konsequenzen zu ziehen und 

unser Verhalten zu ändern. Wir wer-

den mahnend aufgefordert, unsere 

Mitmenschen nicht auszubeuten und 

für eine ausgleichende Gerechtigkeit 

für alle zu sorgen. 

 

Reicht es für die Opfer menschlicher 

Rücksichtslosigkeit, dass wir ihrer re-

signiert gedenken oder können wir 

auch auf Gerechtigkeit über den Tod 

hinaus hoffen? Der politische Theolo-

ge Johann Baptist Metz ist dafür ein-

getreten, sich immer an die Opfer und 

ihre Leidensgeschichte zu erinnern. 

Wir Menschen sollten das Elend die-

ser Menschen klagend vor Gott tragen 

und das eigene Versagen bekennen. 

Wozu Religion, wozu Gebete, wenn 

nicht dazu, dass wir Gott bitten, ein-

zugreifen, wo wir versagt haben? Bib-

lischer Trost bedeutet, Gott anzuru-

fen, statt  zu verzweifeln, auch und 

gerade dann, wenn das Leid nicht un-

geschehen gemacht werden kann. 

„Denn wer bittet, der empfängt“ (Lk 

11,10), sagt uns Jesus zu.  

 

Sind Fortschritt, Verschwendung un-

serer Rohstoffe und Vergnügungen 

aller Art unsere höchsten Ziele? Wie 

gehen wir mit der Unberechenbarkeit 

unseres Lebens um, mit unserer End-

lichkeit und der Endlichkeit unserer 

Ressourcen, mit der Unfähigkeit, allen 

Menschen zu ihrem Recht zu verhel-

fen? Wie mit unserer Sehnsucht nach 

mehr Leben? Wir haben durch Gottes 

Zusage Grund für die Hoffnung, dass 

unser Leben einen Sinn, ein Ziel und 

kein Ende hat. Wir wissen, dass wir 

hier auf unserer Erde nicht ganz zu 

Hause sind. Wir warten darauf, dass 

Christus wiederkommt und die rechte 

und gerechte Ordnung der Welt wie-

der ganz herstellt.  Innehalten und 

wieder mehr auf die Worte Gottes 

hören: Könnte das nicht auch eine 

sinnvolle Maßnahme sein, die die Welt 

und jeden von uns wieder in eine gute 

Bewegung setzt? 
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Die Krise der Kirche ist mit Händen 

zu greifen. Manches Mal schier nicht 

auszuhalten. Dabei wird die Diskre-

panz immer größer. Die Kirche, in der 

ich aufgewachsen bin, sie hat mich zu 

einem freieren und lebendigeren Men-

schen gemacht. In meiner Heimatge-

meinde und der Jugendarbeit bin ich 

erst zu dem geworden, der ich bin. 

Dort habe ich erlebt, wie Menschen 

miteinander Leben und Glauben tei-

len. Und ich hoffe, dass es für viele 

junge Menschen heute genauso ist. 

Als Jugendseelsorger bemühe ich 

mich ständig darum. 

Aber Kirche ist nicht für alle so. Viel 

zu viele Menschen mussten sexuellen 

und geistlichen Missbrauch erleben. 

Viel zu lange und teilweise bis heute 

wird das vertuscht. Viel zu lange galt 

hier Täter- und Institutions- vor Op-

ferschutz. Dazu kommt, dass viele 

Menschen auf Grund ihrer sexuellen 

Identität oder ihrer Lebensform von 

Kirche diskriminiert und missachtet 

werden. Auch verstehe ich gut, wenn 

sich (nicht nur, aber besonders junge) 

Frauen auf Grund der Ungleichbe-

handlung in Kirche nicht mehr zuge-

hörig fühlen können.Kirche ist beides. 

Ort gelingender Glaubensvermittlung 

und Lebenshilfe (Evangelisierung) 

und zugleich auf Grund mancher ihrer 

Strukturen großes Hindernis für eine 

frohmachende Evangelisierung.  

 

Gut also, dass auf dem Synodalen 

Weg, den Bischöfe und das Zentralko-

mitee der deutschen Katholiken ein-

berufen haben, alle Themen auf den 

Tisch kommen. Ausgangspunkt für 

die Beratungen sind die Erfahrungen 

des sexuellen Missbrauchs. Kirche hält 

inne, denkt nach und reflektiert. 230 

Menschen beraten über die Themen 

Priesterliche Existenz heute, Frauen in 

Diensten und Ämtern in der Kirche, 

Leben in gelingenden Beziehungen – 

Liebe leben in Sexualität und Partner-

schaft. Einer von diesen bin ich.  

 

Das werde ich ständig gefragt. Wenn 

doch der Weg keine formale Macht 

hat und manches nur „Rom“ ent-

scheiden kann. Ich denke: Zwischen 

Autorität, die sich auf formale Macht 

stützt, und Autorität, die von anderen 

zugeschrieben wird, besteht ein Un-

terschied. Ein Beispiel: Kardinal 

Woelki hat in den letzten Monaten 

formal nichts an Amtsgewalt einge-

büßt, aber durch sein Verhalten bei 

der Aufklärung der Missbrauchsver-

brechen  massiv an Autorität verloren. 

In der Kirchenkrise braucht es weni-

ger formale Macht als echte Autorität. 

In Bezug auf den Synodalen Weg: 

Dass er wenig kirchenrechtliche 

Grundlage hat, dass seine Beschlüsse 

durch die Bischöfe oder gar „Rom“ 

erst in Kraft gesetzt werden müssen ... 

alles geschenkt. Entscheidend wird, 

welche Autorität die Beschlüsse be-

kommen. Diese wächst durch Mut die 

Wahrheit zu sagen und Finger in die 

Wunden zu legen, sowie im Ringen 

um Entscheidungen in gegenseitigem 

Respekt. Hier gibt es keine Front zwi-

schen Laien und Klerikern. Eine gro-

ße Mehrheit – auch der Bischöfe – 

will wirklich Veränderung. Allerdings 

wird es spannend auf welche Verände-

rungen sich eine breite Mehrheit ver-

ständigen wird – im Hören auf den 

Geist Gottes. Und das lohnt sich.  

 

Persönliche, fundierte, reflektierte und 

kontroverse Statements prägen die 

Gespräche von Anfang an. Denkver-

bote? Fehlanzeige! Bischöfe fordern 

klar einen neuen Umgang mit Homo-

sexualität und einen optionalen Zöli-

bat. Ein junger Delegierter erzählt von 

Missbrauchserfahrungen und die Dis-

kriminierung als Transmann. Aber 

auch Plädoyers für ein sehr traditio-

nelles Verständnis von Geschlechter-

Polarität werden gehört. Auch auf den 

folgenden digitalen Veranstaltungen 

bleibt es so. Hier wird ehrlich gespro-

chen und gestritten. Und seit kurzem 

haben auch Opfervertreter*innen ei-

nen festen Platz. 

 

Aktuell bedeutsame Themen sind in 

Stichworten: Kontrolle von Macht 

durch Gerichtsbarkeit, Finanzkontrol-

le für die Bistümer, Wahl von Bischö-

fen, Förderung von Frauen, Gleichbe-

rechtigung, neue Lebensformen für 

Priester, Überlegungen, wozu es heute 

Priester braucht, Neubewertung von 

Homosexualität, Anerkennung der 

positiven Kraft von Sexualität und 

und und. Im Herbst 2021 wird es ers-

te Texte und Abstimmungen geben.  

Ich bleibe dran. 
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Wir haben jetzt ein ganzes Jahr des Verzich-

tens hinter uns. Ein Jahr lang stand bzw. steht 

noch immer die Welt in vielen Bereichen still, 

wie die Karusselle auf den Volksfesten! Ein 

Jahr mussten wir uns in bestimmten Freizeit-

aktivitäten, im Treffen mit sozialen Kontakten 

und in so vielem Gewohntem einschränken. 

Und doch ist es ein Jahr gewesen, in dem wir 

trotz aller Umstände gelebt haben. Momente 

erlebt haben, die wir so schnell nicht mehr 

vergessen werden – ganz gleich, ob negative 

oder wirklich auch sehr positive.  

Das Seelenkarussell lässt uns mit vielen Impul-

sen, Erlebnissen von Ihnen und den Kindern 

aus dem alltäglichen Trott einmal entfliehen. 

Es bringt uns zu den schönsten eigenen Mo-

menten oder denen von anderen. Schauen Sie 

gerne einfach jede Woche in St. Clemens und 

St. Vinzenz vorbei, wie sich das Seelenkarussell 

in der Fastenzeit bis Ostern mit Impulsen, 

Ihren Erlebnissen und Gedanken füllen wird! 

 

 
 



  

 

Gut acht Jahre war ich nun Pastoralre-

ferent im Pfarrverband oder wie ich 

anfangs augenzwinkernd im Pfarrbrief 

schrieb: „ein Bischoff in und für Neu-

hausen“. Bis heute bin ich das gerne. 

In den Kitas & Schulen, bei Kinder-

gottesdiensten, in Erstkommunion- 

und Firmvorbereitung, bei der Ju-

gendarbeit, mit Gremien & Gruppen, 

als Präses der Frauengemeinschaft, in 

vielen Gesprächen, den unzähligen 

Gottesdiensten … gerne bin ich mit 

Euch allen unterwegs nach dem 

„mehr“ im Leben zu suchen, das ich 

im Glauben an Gott vermute. Ur-

sprünglich sollte ich mal gut drei, 

dann maximal sechs Jahre hier sein. 

Weil ich aber in den letzten Jahren 

noch meine Promotion geschrieben 

habe, bin ich noch immer da. Dass 

der Wechsel nach Herz Jesu kein nor-

maler Wechsel und auch kein Ab-

schied von Euch ist, freut mich sehr. 

Kirche verändert sich derzeit schnell, 

das spüren wir alle. Schon vor drei 

Jahren habe ich das Projekt „Himmel 

über Neuhausen“ mitinitiiert, in dem 

die fünf Neuhauser Pfarreien in man-

chen Bereichen miteinander kooperie-

ren und katholische Kirche im Stadt-

viertel repräsentieren. Manch schönes 

Projekt ist entstanden und gerade im 

Coronajahr hat die Kooperation viele 

Früchte getragen. Ich glaube, dass in 

diesem „Himmel über Neuhausen“, 

der nicht am Schreibtisch im Ordina-

riat erfunden wurde, sondern aus der 

Lust der beteiligten Seelsorger*innen 

und dem Blick auf die Lebensrealität 

im Stadtviertel entstanden ist, viel Po-

tential liegt. Schließlich müssen auch 

wir mit den knapperen Ressourcen 

(ein Drittel weniger Seelsorger*innen 

bis 2030) umgehen lernen. 

Seit Anfang Februar bin ich vor allem 

in unserer Nachbarpfarrei Herz Jesu 

zu finden. Als Pfarrbeauftragter leite 

ich dort gemeinsam mit Msgr. Rainer 

Boeck die Pfarrei. Viele meiner Berei-

che im Pfarrverband, wie die Kinder- 

und Familienpastoral, ab Sommer den 

Religionsunterricht und noch man-

ches mehr gebe ich ab, andere Aufga-

ben wie die Jugendarbeit behalte ich, 

in wieder anderen Feldern wird es 

Kooperationen zwischen den Pfarrei-

en geben. Als Prediger und Liturge an 

manchem Sonn- und Feiertag bleibe 

ich dem PV in jedem Fall erhalten und 

so werden wir uns sicherlich noch 

häufig begegnen. Auch die Sorge um 

die Öffentlichkeitsarbeit bleibt mir. 

Ich werde also noch mehr „ein Bi-

schoff in und für Neuhausen“   

Die Seelsorgeteams von Herz Jesu 

und St. Clemens / St. Vinzenz tagen 

nun wöchentlich gemeinsam und auch 

die Treffen aller Neuhauser Seelsorger 

werden intensiviert. Hoffentlich wird 

es auch auf ehrenamtlicher Ebene 

Treffen und Kooperationen geben – 

nicht weil es unbedingt sein muss, 

sondern, weil es Sinn ergibt. 

Für mich klingt das nach Zukunft, 

nach offener Zukunft, nach Unsicher-

heit und Wagnis. Bestimmt wird nicht 

alles besser - aber ich freue mich 

drauf: auf Begegnungen und Aufbrü-

che, auf Suchen und Finden, auf 

Glauben und Zweifeln … 

 

 

 

 

Fröhlich sein, Gutes tun und die Spat-

zen pfeifen lasen“ mit diesem Motto 

von Don Bosco, einem meiner großen 

Vorbilder, freue ich mich, nach dem 

Wechsel von Konstantin Bischoff 

zum Pfarrbeauftragten in Herz Jesu, 

im Pfarrverband St. Clemens und St. 

Vinzenz meinen Aufgabenbereich zu 

erweitern. Neben meinen bisherigen 

Aufgaben wie Erstkommunionvorbe-

reitung, Schuldienst, Familiengottes-

dienste, Nachbarschaftshilfe und Li-

turgie, werde ich nun als Ansprech-

partnerin und Seelsorgerin auch und 

mit zuständig sein für den Pfarrver-

bandsrat, die Kinderpastoral , die ka-

thol is che  Frauengemeinschaft 

Deutschlands (kfd), das Eltern-Kind-

Programm (EKP), die Gruppe der 

Bastlerinnen, die Gruppe KuKuF, den 

Kleiderbasar und die Seelsorge im 

Vinzenzrondell.  

Ich freue mich auf die Zusammenar-

beit in und mit den neuen Gruppen! 
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Ich heiße Yurii Riepin und komme 

aus der Ukraine. Im Februar habe ich 

meinen Dienst als Kirchenmusiker in 

Ihrer Pfarrei begonnen und möchte 

mich Ihnen kurz vorstellen.  Meinen 

Musikunterricht begann ich im Alter 

von sechs Jahren und bin seit dieser 

Zeit der Musik treu geblieben. Ich 

wurde in der Ostukraine geboren, wo 

die Mehrheit der Bevölkerung ortho-

dox ist und wurde dort auch orthodox 

getauft. Im Alter von 20 Jahren habe 

ich während meines Studiums in Kiew 

die katholische Kirche kennengelernt 

und mich entschieden, mein Leben 

mit ihr zu verbinden. 

Als ich zum katholischen Glauben 

gewechselt habe, fühlte ich mich, als 

ob ich jetzt zu etwas Besonderem ge-

höre, als sei ich ein Mitglied von etwas 

sehr Wichtigem. 

Nach dem Studium bin ich nach Bres-

lau gezogen und habe dort drei Jahren 

im Kirchendienst gearbeitet. Es war 

eine schöne Zeit mit zahlreichen und 

wertvollen Erfahrungen und vielfälti-

gen Erlebnissen.  

Aktuell studiere ich Kirchenmusik in 

der Hochschule für Musik und Thea-

ter in München bei Prof. Harald Feller 

und freue mich, dass ich währenddes-

sen meinen Traum realisieren kann, 

als Kirchenmusiker hier in Deutsch-

land in einer katholischen Pfarrei tätig 

zu sein. 

Ich hoffe, dass wir uns näher kennen-

lernen können, sobald gemeinschaftli-

che Kirchenveranstaltungen wieder 

möglich sind und ich mich noch mit 

vielen interessanten Projekten in Ihren 

Pfarrverband einbringen kann. 
Ich freu mich auf Ihre Unterstützung 

und gemeinsames Lob Gottes. 

Ich heiße Johannes von Stryk und 

werde ab März zusammen mit mei-

nem Kollegen Yurii Riepin in Ihrer 

Gemeinde meinen Dienst als Kirchen-

musiker beginnen.  

Während meiner Schulzeit in Überli-

nen am Bodensee habe ich im Erzbis-

tum Freiburg die kirchenmusikalische 

C-Ausbildung begonnen, die ich nach 

meinem Abitur im November 2018 

abgeschlossen habe. Währenddessen 

arbeitete ich in mehreren Pfarreien als 

Aushilfsorganist und hatte bis zum 

September 2019 eine Organistenstelle 

im dortigen Bistum inne. 

Zurzeit studiere ich an der Hochschu-

le für Musik und Theater katholische 

Kirchenmusik bei Prof. Harald Feller 

und hatte bis zum Februar 2020 die 

künstlerische Leitung des Cantabo-

Chores Mammendorf inne. Ich freue 

mich sehr, Sie bald näher kennenzu-

lernen und mit Ihnen gerade in dieser 

Zeit mehr denn je, zu Gottes Ehre 

musizieren zu dürfen. 
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17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Do) 

 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

 

 

18:00  Eucharistiefeier 

 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 
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Vielleicht eine gute Gelegenheit auch 

mal noch fremde Kirchen im Stadt-

viertel zu besuchen. Oben haben wir 

Ihnen alle Kirchen eingezeichnet. Die, 

die wie wir zum Himmel über Neu-

hausen gehören mit Bild, die anderen 

- auch unsere evangelischen Schwes-

terkirchen - ohne Bild. 

 

Alle fünf Pfarrkirchen im Himmel 

über Neuhausen sind in der Fastenzeit 

besonders gestaltet. In Herz Jesu gibt 

es mit „LEERstellen“ ganz neue 

Blickwinkel, St. Theresia und St. 

Benno haben geistreiche Impulsstatio-

nen und auch unser Seelenkarussell 

wartet auf viele Nutzer*innen. 

-

 

Auf www.himmel-ueber-neuhausen.de 

findet sich unter Projekte unsere tolle 

kostenlose Kirchenführer-App vor 

allem für Kinder und Familien. 

Viel Spaß und viel zu Entdecken war-

ten auf alle, die ein Smartphone oder 

Tablet haben. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 



 

          


